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ben 386) Gleiches musse für die chriıstliıche Offenbarung gelten: Sıe ist für die Men-
schen eın ne'  tes Wunder, bıs sıch 1mM Glauben die Ohren daran gewöhnten,
hören, der Verstand, verstehen, un der Wılle, lıeben Lull macht die-
SC Punkt Ernst MI1t der Tatsache, Aass Glaube nıcht 1Ur ‚Erkenntnıis‘ 1st, sondern uch
‚Tugend‘: Er bedart der kontinuijerlichen (Ein-)Übung, der Konstanz („Gewöhnung“)
der Kontrontatıon mıi1t dem Glaubensinhalt.

Am Ende des Werkes resumıert Lull selbst: 99  4r haben erzählt, Ww1e der FEinsiedler Fe-
I1x zZu: Staunen anleıtete un: ıhm viele Gleichnisse gab < Es wird erzählt, Ww1e€e Fe-
l1x autbricht un! 1n eın Kloster eintrıtt, die Mönche mMiı1t den gelernten We1s-
heıten beschenkt. Dies tührt schließlich UTF etzten Überschrift, „Vom weıten Felix“,
1n welchem ach dem Tod des Felıx 1n dem Kloster eın „Nachfolger“ eingesetzt und mıt
demselben Namen belegt wırd „Der Abt gab Felıx seınen degen, und dieser ging durch
dıe Welt und erzählte VO uch der Wunder, das er erganzte, Je nachdem, welchen Wun-
dern begegnete“ (410 Dies 1st der praktische Übergang der vorliegenden Abhand-
lung: Wıe Felix soll der Leser nıcht Sctaft: VOT philosophischem Staunen 1in seınen Be-
oriffen verharren, sondern „angetrieben“ VO theologischen Wundern seınen Glauben
ın die Wirklichkeit vermuitteln. Dıie Abhandlung endet mıithin weiısheitlich: Am Ende
wird S1E praktisch, iıhre Realisierung 1st die Geschichte, der S1€e wird, WEelnl S1e VO e1-
8i „Zweıten Felix“ gelebt und VO alltägliıchen Leben fortgeschrieben wırd

Der UÜbersetzerin Gret Schib Torra 1St danken, dıeses zentrale Werk mıittelalterli-
chen Denkens 1n eın flüssıges Deutsch übersetzt aben, welches dem prosaisch-weis-
heitlichen Stil der Abhandlung vollauf gerecht wird Lull verbindet hier seiıne neuartıge
Denkweıise mıt eiınem praktischen Zugang den Zentralproblemen christlicher Ex1s-
tenzZz. Der Leser tuüuhlt sıch, der mehr als 800-jährigen Dıstanz, die u11ls VO der Ab-
fassung LIreNNT, direkt angesprochen und kann den weısheıitlichen Darstellun-
gCNHN tolgen. Manchmal füuhlt sıch 1n die damalige Zeıt zurückversetzt, manchmal wiırd

iınnehalten und Konsequenzen für das Hıer und Heute zıiehen. In jedem Fall 1St die
Lektüre dieses Werkes gewinnbringend, S1e regt un Nachdenken Al hne schwerfällig

werden, und lässt hier und da erahnen, welche Streng logisch-systematischen Er-
kenntnisse 1n den theoretischen Schriften Lulls enthalten sınd. RIENKE

LEPPIN, VOLKER, Theologıe ım Mittelalter (Kirchengeschichte 1n Einzeldarstellungen;
1/1 }} Leipzıg: Evangelische Verlagsanstalt 2007 181 S, ISBN 3272025161

Leppins Buch schließt die Lücke, die Hegel in seiınem philosophiegeschichtlichen SyS-
te  3 gelassen hat. Es präsentiert die christliche Theologie des Mittelalters VoO eLwa S0O
bıs 1500, die sıch durch eıiınen „‚hohen Anteıl philosophischen Denkens“ (34) auszeıich-
etfe. Dıiıe Ausrichtung des Werkes auf Studenten der evangelischen Theologie (5) tuhrt

eıner leicht fasslıchen, die sachlichen Schwierigkeiten gleichwohl nıcht scheuenden
Darstellung. Besonders hıilfreich ausführlichen Quellen- un: Literaturverzeichnıs
(13—30) 1St eine gesonderte Zusammenstellung der Quelleneditionen 35 FEinzelauto-
ren (13—-15). Wiıchtige Zıtate sınd zusätzlic 1n lateinıschem Original als Fußnoten
den laufenden lext geSseLZL.

Das Kap (37-53) behandelt nach eıner 1n der Sache kurzen Vergegenwärti-
Sung der antıken Ausgangssıtuation (3744) die theologischen Kontroversen Ho
Karls des Kahlen über dıe Realpräsenz Christi 1m Abendmahl (Radbertus, Ratramnus)
un! die Weıte des yöttlichen Erbarmens 1in der Prädestinatıion (Gottschalk, Johannes
Scotus Eriugena). Das 7zweıte Kap (54—-95) thematisıert die „Neubelebung wissenschaft-
lıcher Betätigung“ (55) zwischen 1050 un! 1200 Dıi1e Abendmahlskontroverse 7zwischen
Berengar VO Tours un Lanfrank 57-64) tührt 1ın eiıner Reflexion Zzweıter Stute DA He-
rausstellung des Gegensatzes zwıschen Vernunftft und Glauben. Lanfrank wirtt Berengar
eın ausschliefßliches und deshalb AI wahrsten Sınne dCS Wortes heilloses“ Vertrauen auf
die Vernunft VOIL, eıne Flucht 1n die Ol derselben verwandte Dialektik. Bestimmte
Dınge w1e ben die Art und Weıse, 1in der sıch Brot und Weın 1n Fleisch und lut
Christi verwandelten seıen un! keinen Umständen verstehbar. Der AUS$ dem Glauben
ebende Gerechte werde S1e nıcht „mıit Argumenten durchwühlen und mıt der Ver-
nuntt Z begreifen suchen“ (scrutarı argument1s el concıpere yatıone NON quaerıt,
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Berengar antwortet ıhm nıcht weniıger geschickt, Aass der Mensch hinsıchtlich der Ver-
nunft nach dem Bilde (Gottes geschaffen worden sel1. Wenn nıcht in Vernuntft und Dıa-
lektik seıne Zuflucht suche, verliere seıne hre und könne nıcht VO  - Jag Tag nach
dem Bılde Gottes werden (suum honorem reliquit NeC potest YeENOVAYL de dıe In
diem ad ımagınem dei, 63) Die beiden Aussagen stehen eiınander unvereinbar und mit
orofßer Stärke gegenüber, weıl jede für sıchz völlig Rıchtiges aUSSaßTL.Dass beide mıiıt dem VO Sokrates 1n dıe Welt gebrachten Begriff der Dialektik operıeren,oibt dem Ganzen eıne besondere Pointe. Mıt ıhnen 1St der weıtere Entwicklungsgangder mıiıttelalterlichen Theologie grundsätzlich vorgezeichnet. Anselms Formel des „fidesintellectum bietet eine Lösung des Konflikts zwischen Glauben und Erkennt-cCc

NI1S, WE INa  n} 1n iıhr mıiıt Leppın „den verbindenden Begriff des quaerere”; Iso die Not-
wendiıgkeıt der Suche betont. Dıie Vernunft gewıinnt be] Anselm Aaus sıch selbst heraus
die Gewıissheit des Glaubens noch einmal. ber hne den Glauben würde S1€, Lep-pın, ıhre Einsicht nıcht erreichen, weıl S1e dieselbe „gar nıcht gesucht und letztlich 1n iıh-
Tem Ergebnis auch nıcht gewollt“ hätte (67) Der Glaube Ott tührt ZUuUr Suche nach
ıhm. Dıi1e Suche wırd durch Erkenntnis elohnt.

Mıt dem Verzicht auf die Suche hingegen werden Glaube un: Erkenntnis alschen
Gewissheiten un: tallen auseinander. Wırd dies 1mM zweıten Kap zunächst 1n der De-
batte zwıschen Bernhard VO Clairvaux und Abaelard S deutlich, spıtztsıch der Konflikt VO  5 „Vernunft und Offenbarung“ dritten und vierten Kap (96—VZ7 2059) auf den Kampf den Arıstoteles Dıie se1mt 1140 1ın late1-
nıscher Übersetzung zugänglıche „Metaphysık“ des Stagırıten lehrte die ew1geBewegung des Kosmos und damıt eıne „Gleichursprünglichkeit“ der Schöpfung mıt
Gott, die „mit der Bıbel un:! ıhren Schöpfungsberichten 1n keiner Weise vereinbar war  ‚06

Dıie Theologie stand VOTLT der Aufgabe, sıch mıiıt dem Weltentwurf auseiınan-
derzusetzen, dessen Urheber INan „gewohnheıitsmäßig einen hohen RKang zusprach“Intellektuell unbefriedigend blieben sowohl die StIrenNg immanente Auslegung der
LCUCI Texte, neben die InNnan unkommentiert dıe christliche Wahrheit stellte (Sıger VO  -
Brabant u a 118—120), als uch der V VO kirchlichen Lehramt NternomMMeENeEe
Versuch, bestimmte wiırkliıche der vermeıntliche Aussagen des Arıstoteles als häretisch

verbieten —1 Wirklichkeitsnäher We1l andere Denkanstrengungen.Thomas VO:  - Aquın und seın Lehrer Albertus Magnus versuchten, eın „Gleichge-wıicht“ zwıschen Arıstoteles un! Offenbarung bzw. zwischen Erkenntnis und Glauben
herzustellen ein „Harmon:emodell“ Sınne der „ZWeIı Wege der eiınen Wahr-
heit  ‚C6 Di1e „Spätscholastik“ a1b 1300 H 125) emüuüuhte sıch dagegen, Gott VO  '
den „ontologischen Zwängen“ befreien ıhn gewıissermafßen stärker als
dıe ihm gegenüberstehende, gleichursprüngliche Schöpfung machen. OtTt wırd
dem, das allein das eın der Dınge ausmacht (Meıster Eckhart, 130% dessen treier Wılle
anstelle der Notwendigkeıt die Schöpfung 1n d1e Exıstenz (Johannes Duns 5COtus,134), der jeden Vorgang innerhalb der Schöpfung selber lenkt "Thomas Bradwardiıne,149) und jede andere Kausalıtät in ıhr aufheben kann (Johannes Buridan,Dadurch WIrF'! allerdings uch das menschliche Wıssen VO Glauben endgültigNur noch der durch die Taute empfangene Glaube 1St tortan „für die Wahr-
heitserkenntnis theologischer Satze entscheidend“ Ockham, 138) Der losgelasseneGott INUSS seiner totalen Freiheit selbst wıeder Schranken setizen (Gregor VO Rıminı,150)

Leppins Buch präsentiert mıt der mıiıttelalterlichen Theologie eıne ihrem nde Besdachte „Denkbewegung“ (5} In der eıt aAb 1350; die 1m üunften un!| etzten Kapıtel—179) dargestellt wiırd, verfestigen sıch die Wege VO Thomas und Ockham ZU
akademischen Streıit VO U1A antıqua und U1id modernaSZeıtgleich mündet die
Theologie 1n die Praxıs aAaUus S1e wırd politisch Wyclhıitf un! der VO ıhm abhängıge JanHus 168—1 73) der oibt prıyvatım Anleitung einem gelingenden LebenS79) als
„Ruhe 1n o° (Jan Vall Ruusbroec, 1773 und der darauf auiIiDauenden Hınwendung des
Menschen der karıtativen Begegnung mit seinem Nächsten“ (Johannes Gerson,178) Was ber 1St danach passıert? Eın kleiner Ausblick Schluss hätte das Buch ab-
gerundet. Folgen die trühneuzeitlichen hilosophischen Strömungen des Rationalısmus
und des Empirısmus aus der Tatsache, die menschliche Erkenntnis VO  n iıhrem (36-
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genstand ott abgezogen wird? Sınd S1e eın Zurücksinken in ubjekt un! Obyjekt, in die
Durchdringung VO Innenwelt un:! Aufßenwelt? Und WwWI1e erhält sıch Luthers Neuge-
staltung der Theologie 179) dieser allgemeinen Entwicklung? Die Einheit abendlän-
ıscher Geistesentwicklung ZU Darstellung bringen, bleibt die Aufgabe. Das vorlie-

KÜHNgende Werk bietet hıerzu einen Bausteıin dar.

WAGNER, FRITZ, Philologia ACYAd (ıstercıensıis. Untersuchungen ZUr mittelalterliıchen
Dichtkunst der Zısterzienser und ihrer Tradition (Quellen un Studien SE Zıster-
zienserlıteratur; 9) Langwaden: Bernardus-Verlag 2005 ISBN 3_90%3 7634-4/-9

Es handelt sıch be1 diesem Titel einen mıit 19 Aufsätzen, dıe schon anderweıtıg
publiziert worden sınd, allerdings nıcht leicht zugänglichen (Orten. In der vorliegen-
den Zusammenstellung haben die Herausgeber dem Bd eın Vorwort seıtens des Autors
hinzugefügt SOWI1e eın Geleitwort des Abtes VO Mehrerau, und die Beıträge erschlossen
durch eın Personen- un:! Sachregister:76) Die Abhandlun konzentrieren sıch
auf einıge wenıge Themen: aut den Dichter Christian VO  - Lilien eld (vıer Autsätze: Z
4 ‘9 535 67); auf den Alex1ius-Hymnus (drei Beıträge: E 16, 31 autf Ambrosıus VO Maı-
and (84), auf die Hymnen des Weihnachtstestes (vıer Aufsätze: 43 105; 109, f38); aut
Marıen-Hymnen ( A7 und 129% eınen Toten-Hymnus (96), Dichtungen über den Heıilıi-
SCn Geılst Ostern (118 un! 144), sSOWı1e auf allgemeine Hymnen ufs
(Ganze gesehen, andelt * sıch eine vorbildliche Zusammensc au VO Poesıe, 1tur-
Z1€, Theologie un: Musık. Autor und Verlag 1st dieser Publikation gratulieren,
werden doch die Ausläuter der zisterziensischen Retorm des Mönchtums 1m und 13
Jhdt., nämlıch die lıturgische Dichtung, 1n einer höchst umtassenden Weıise dargeboten

BERNDTund 1n ıhren Folgen für Kırche und Kultur interpretiert.

SCHLOTHEUBER, EVA, Klostereintritt UN Bıldung. Di1e Lebenswelt der Nonnen 1m Spa-
ten Mittelalter. Miırt einer Edition des ‚Konventstagebuchs‘ eıiner Zisterzienserin VO  H

Heıilig-Kreuz be1 Braunschweig (1484—-1507). Tübingen: Mohbhr Sıebeck 2004 C
612 ; ISBN 3-16-148263-8

Um gleich 1: Es o1ilt, eın mehrtacher Rücksicht bedeutendes
Buch vorzustellen. Schlotheuber > hat eiıne Studie verfasst, die VO allem ordensge-
schichtlich höchst aufschlussreiche Überlegungen anstellt; S1e ediert NEUC Materıalıen,
und der 1st ınsgesamt methodisch nıcht unınteressant aufgestellt.

Das Buch bietet nach eiıner Eıinleitung (1_7)> welche die gEeESAMTLE Publikation 1n die
Bemühungen die Geschichte der Frauen 1mM Miıttelalter einordnet, wel große Kap
Dıiese untersuchen den geschichtlichen Rahmen des anschließend edierten Textes. In der
1e Geschichte des Kreuzklosters“ (8—1 03) wiırd gemäifß der einzıgen Handschrift
nächst die wahrscheinlich 1Ns Jhdt datierende Gründungslegende des im 13 Jhdt
gegründeten Heilıg-Kreuz-Klosters dargeboten. Aus der Interpretation dieses Textes
heraus vewınnt die Autorıin den weıteren Gang iıhrer Abhandlung, iındem S1e die (ze-
schichte der Stadt Braunschweig 1m Umkreıs der Klostergründung darstellt. Dıie Anteıl-
nahme des nıederen Adels der Regierung Braunschweigs wiırd 1m Einzelnen heraus-
geschält, 4ass dessen Implikation 1n die innerstädtischen Konflikte 1n der ersten
Hälftfte des 13 Jhdts a1ls Licht trıtt. Es zeıgt sıch, Aass dıe Wiıederherstellung des Frie-
dens mi1t der Stadt ZUTr Gründung des Heilig-Kreuz-Klosters durch die Konfliktbeteilig-
ten tührte Diese Klostergründung, das lässt dıe Arbeıt klar erkennen, kann SOZUSaARCH
als Sühneleistung zugunsten der „memorI1a fundatorum“ verstanden werden: Ihr kommt
Iso nıcht 1Ur exklusıv eiıne spirituell-kirchliche, sondern e1ıne umtassend polıtische D1-
ension Dıie durchaus nıcht ungewöhnliche geistlich-sozialpolitische Doppeltunk-
tion des Heilig-Kreuz-Klosters führt folglich Überlegungen hinsıichtlich der Sozial-
struktur des Konvents: Welchen Milieus nNntstamme die Nonnen? Der politische
Vorrang der zeitgenössıschen gesellschaftlichen Gründe für die Klostergründung, nam-
iıch das vorrangıge Bedürtnis der Versorgung der Töchter, dürtte arüber hınaus nıcht
hne Folgen für dıe geistliche Reformfreudigkeit und -tahıigkeıit des Konventes geblie-
ben se1n. Konsequenterweıise untersucht das Verhältnis der Braunschweıiger Zısterze
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